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Okkultismus, Semi-Okkultismus und
Pseudo-Okkultismus.

a ich heute seit meiner Rückkehr aus Indien zum
ersten Mal zu der Loge spreche, so wird es Euch

wohl, glaube ich, weder befremdend noch unpassend er-
scheinen, wenn ich ein Thema behandle, das zum Großteil
der indischen Geschichte entnommen ist. Zwar nicht der
äußeren, nationalen Geschichte, wohl aber der jener inne-
ren Gedankenrichtung, die für uns sowohl als Studierende
wie auch als Theosophen von höchstem Interesse ist. Und,
da die Geschichte sich stets wiederholt, so kann ein derar-
tiges Studium auch in unserer Zeit zur Belehrung dienen.
Das, was ich Euch auffordern möchte, mit mir zu betrach-
ten, könnte ich vielleicht am besten benennen obgleich
eine richtige Benennung sehr schwer zu finden ist ers-
tens: Okkultismus; zweitens: Semi-Okkultismus und drit-
tens: Auswüchse, die diese im Gefolge haben und die stets
ganz besonders merklich auftreten, sobald der wahre Ok-
kultismus in der Welt zu wirken beginnt.

Es ist ein sehr verbreiteter und von vielen Menschen
gehegter Irrtum, dass geistige Kräfte das mit sich bringen,
was sie als unpraktisch bezeichnen, und wir begegnen
fortwährend einer Voraussetzung, die, obwohl unbewie-
sen, doch als wahr angenommen wird, nämlich der, dass
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